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eckiges Baffin, wohl nur wenig kleiner, als das einflige Compluw'um. Canäle und

Rohrleitungen gehen unter demfelben hin zur Abführung von Regenwaffer; 0efi'nungen

im Fußboden leiten daffelbe zu jenen. Ein Marmortil'ch fieht an der Schmalfeite,

die Truhe (Geldkifize) an der Rückwand beim Tablz'num. Gegen die Sonnenf’trahlen

f"chützte man das Atrium durch Auffpannen eines Velums über dem Complmzz'um.

Nach dem Atrium öffnen fich fünf kleinere und zwei größere Zimmer, welche als

Wohn- und Schlafzimmer dienten; fämmtliche konnten, nach den Vorrichtungen im

Fufsboden zu fchliefsen, mit Holzthüren verfehloffen werden — ein Zimmerverfchlui‘s,

der fonft in den wenigf’cen Fällen üblich, da diefer meift durch die leichteren Velai

bewerkftelligt wurde. Das eine der kleinen Gelaffe enthält einen Brunnen und die

Treppe. Vollf‘cändig ofl'en nach dem Alrz'um waren die AIM und das Tablinum,

das letztere der eigentliche Mittelpunkt des Haufes, das dem Herrn als Gefchäfts-

zimmer diente. Gewöhnlich wurde diefes vom Alrz'um durch ein Velum getrennt,
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Voluten-

Confolen.
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Im einfpringenden Winkel itofsen zwei tragende »Zähne« zufammen und ver-

einigen fich zu einem winkelförmig geltalteten Ganzen; gehen die Zahnfchnitte auch

am Giebel entlang, fo if’c gewöhnlich der volle Zahn im Scheitel angebracht (Fig. 248).

Die Voluten—Confolen des Gefimfes find meil’c decorativ aufgefafft, indem fie

mehr einen bildhauerifchen Schmuck, als functionirende Glieder bilden, über deren

Form das Nöthige bei den korinthifcheh Hauptgeiimfen gefagt wurde; die Stellung

' derfelben an den Ecken ilt gewöhnlich und in der befferen Zeit l‘tets die gleiche,

271.

Deckplatten.

272.

Akanthus.

wie bei den Zahnfchnitten aus der gutén Zeit. Diagonalßonfolen finden wir erit

in der Verfallszeit und da nur felten (Palmyra).

Auch die fonft Schmuck ausfchliefsenden Vorderflächen der Gefimsplatten

werden bei den überladénen Werken der Spätzeit mit Pfeifen oder Mäander-

Schematen verziert, bei Zahnfchnittgefirnfen mit einer flachen Waffernafe verfehen,

bei Confolen-Gefimfen cafi'ettirt und mit Rofetten gefchmückt. (Vergl. Art. 251,

S. 257 und Fig. 231 ebendaf.)

Die bei den architektonifchen Auszierungen am meifien verwendete Pflanze if’t‘

der Akanthus, der in allen Gröi'sen angewendet wurde, deffen Form und Schnitt

je nach dem verwendeten Materiale und des Künfllers Individualität die gröfste

Mannigfaltigkeit zeigt, Bald ifi dem griechifchen Vorbilde mit dem fcharf gezackten

Blattfchnitte und den breiten Pfeifen und Rippen nachgegangen (Fig. 249, Vefßa/z'an—

Tempel in Rom, Cori), oder die Blätter nehmen unter Beibehaltung des Umriffes

Fig. 249.
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Welten oder Südweften, damit fie Abendbeleuchtung haben, die Sommer-Speifefäle

und Gemälde-Galerien dagegen, wie auch wieder einige Arten von Werkftätten, als

Maler-Ateliers und Teppichwebereien, nach Norden. Im Grofsen und Ganzen will

er die Einrichtungen und Raumvertheilungen nach den klimatifchen Verhältniffen

eines Landes gerichtet wiffen. Für den Norden empfiehlt er eingebaute (nicht frei

flehende) Häufer, für den Süden offene, nach Norden gerichtete.

Die Abmeffungen der verfchiedenen Räumlichkeiten follen nach Vz'lruv auch

in gewiffen Verhältnifi'en zu einander Gehen. Seine bezüglichen Regeln ftimmen

mit der Ausführung vielfach überein und entfprechen fait durchgängig den an guten

Leif’cungen zum Ausdrucke gebrachten Verhältnifien.

Für die Alrz'm wird ein Verhältnil's der Breite zur Länge wie 2: 3 oder 3: 5

verlangt, oder auch die Breite als Seite eines Quadrates angenommen, deffen

Diagonale dann die Länge giebt. Diefen Angaben entfprechen die Alrien im Haufe

des tragifchen Poeten mit 2 : 8, des Sallzg/Z mit 2 : 3, des Pan/a mit 2 : 3'/2.

Die Höhe derfelben bis zu den Balken mit 1/4 der Länge iit etwas knapp

angegeben; dagegen Primmt die Tiefe der Seitengemächer mit 1/4 bis 113 der Alrz'um-

Länge und die Höhe gleich der Breite genommen allenthalben überein (vergl. Haus

des tragifchen Poeten, des Hole. Rufux, des Sallzg/i).

Das Tablmum fell 12/2, 2/5, 2/3 fo breit als das Atrium fein, je nach der Gröfse

des letzteren, was wieder als zutreffend bezeichnet werden mufs; ferner betrage die

Höhe bis Balkenunterkante 1/3 mehr als die Breite, und für die Höhe bis zu den

Deckenfeldern ii’c noch‘l/3 der Breite zuzufchlagen.

Für die Pergflyle verlangt Vz'lru71 die Querlage in Bezug auf die Hauptaxe des

Haufes, welche 2. B. im Haufe dei Dz'oscurz' und de! gran Mufaz'co u. a. zu Pompeji

eingehalten ift, die aber eben fo oft in anderen verlaffen ift ; die Längenaxe fallt

alsdann mit der Hauptaxe des Baues zufammen (z. B. Cafa di Pan/a). Die Säulen

find fo hoch zu nehmen, wie die Tiefe der Hallen, was beifpielsweife in der Cafa

del Cenlenarz'a zutrifft. Die Säulenfiellung if’c durchweg eine aräoftyle.

Fiir die Trz'clz'm'e‘n (Speifefäle) wird im Grundplan die Länge doppelt fo grofs,

als die Breite, und die Höhe gleich der Summe von Breite und Länge verlangt;

ferner follen die Exedrae (Converfations-Säle) oder quadratifchen Säle 1 1/2-mal fo hoch

als eine Seite gemacht werden, desgleichen feien Gemäldefäle namhaft grofs zu

machen

Die korintl1ifchen Säle wurden den Speifefälen im Verhältnifs gleich gemacht

284 .
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und Seiten-

gemächer.
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Tablz'num.

286.

Penflyl.

287 .

Triclz'm‘um,

Exea'ra

und

Pinakothek.

288.

Korinthifche

oder auch geräumiger; fie erhielten einfache Säulenftellungen auf Unterfätzen oder und ämdrche

auch ohne folche; Architrave und Gefimfe wurden mit einem halbkreisförmigen

Tonnengewölbe überfpannt.

Die ägyptifchen Säle hatten nach Vz'lru7; einige Aehnlichkeit mit den Bafiliken,

mit dem Unterfchiede, dafs erftere den Umgang aufsen (damit oben unter freiem

Himmel ein Umgang fei, vergl. Text des Vz'truv), die letzteren im Inneren hatten.

Im Grundrifs war die Anlage eine dreifchiffige, im Aufrifs das Mittelfchifl' überhöht.

Die überhöhte, mit Säulen gefchmückte (pfeudoperiptere) Wand war von Fenftern

durchbrochen und trug eine Caffetten-Decke; die aus der Wand vortretenden Halb—’

faulen waren 3/4 fo grofs, als die unteren Saalfäulen (Fig. 255 zeigt eine hypoi’cyle

ägyptifche Halle).

Von den kyzikenifchen Sälen fagt Vz‘z'rzw, dafs fie in Italien nicht mehr ge-

bräuchlich feien; fie lagen nach Norden, mit dem Blick in das Grüne und nach

Säle.

289 .

Kyzikenifche

Säle .
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diefem fich öfi'nend. Zwei Tafeltifche mufften in denfelben gegen einander fchauend

aufgeftellt werden können; an den Schmalfeiten erhielten fie bis beinahe auf den

Boden reichende Fenfter. -—

»Das Bild der antiken Bauwerke vervollfitändigt fich erf’c‚ wenn man den far-

bigen Schmuck hinzudenkt 149).« Die ftructiven Theile des Haufes, Säulen, Gebälke,

Giebel und auch die raumbegrenzenden Wände und Decken waren mit kräftigen

Farben bemalt, wie auch der?ufsboden im Schmucke bunter Mofaiken prangte und

farbenprächtige Stoffe, vor Thüröff'nungen und zwifchen den Perz'ßyl-Säulen gefpannt

oder auf dem Boden liegend, den Farbenreiz des ganzen Inneren erhöhten. Der

tief blaue Himmel, die glänzenden, durch das Compluw'um fallenden Sonnenltrahlen,

das fpiegelnde Waller einer Fontaine, ein Flor von bunten Blumen, gefchmiickte

Menfchen in farbigen, reichen Gewändern, reizende Durchblicke und Perfpectiven,

Beleuchtungs-Effecte in den einzelnen Räumen laffen das füdliche Heim, abgefchloffen

vom Strafsenlärm und Staub, in einem Zauber erfcheinen, der den nordifchen Woh-

nungen trotz Glasfenfter und Glasdächer, Wintergarten und Centralheizung, für immer

fremd bleiben mufs. Die anmuthige Decorationsweifein Stuck und Malerei konnte

nur im gefegneten Klima des Südens aufkommen und belieben; fie konnte fich nur

bei einer Bauweife ohne Fenfter fo eigenartig entwickeln; »fie verlangte die ganze

Wand zum Gedeihen und weniges Hausgeräthe.«

So wenig, wie in der grofsen monumentalen Kunf‘c, fo wenig waren die Römer

in der Decoration originell; fie traten auch hier nur die griechifch-orientalifche Erb-

fchaft an, die fie in ihrem Sinne ausbeuteten und erweiterten. Sie griffen zu Zeiten

auf längf’c vergeffene Weifen zurück und liefsen uralte Verfahren wieder neu auf-

leben. So wurde die fchon in der fpäteren griechifchen Kunf’c-Epoche aufgekommene

.Skenographie in Augufteifcher Zeit wieder aufgenommen und nachher durch das uralt-

. barbarifche Verfahren, das Incrufiiren mit: bunten Marmorplatten, wieder verdrängt.

Vz'truz; (Lib. VII, 5) führt drei Decorationsarten in chronologifcher Ordnung

auf. Hiernach hätten die Alten (Griechen?)‚ welche den Wandfchmuck einführten,

in diefem »zuerf’u die marmornen Belegplatten nachgeahmt, dann die Gefimfe und

die verfchiedenförmig mit einander abwechfelnden ockergelben und mennigrothen

149) Vergl. BURCKHARDT, ]. Der Cicerone etc. Bafel x860.
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Felder; die Späteren hätten Gebäude und Säulen, wie auch hoch ragende Giebel,

Landfchaften, Gruppenbilder etc. dargeftellt, und jetzt (zur Zeit Vz'fruzz's) mache man

abenteuerliche Mifsgeftalten; an Stelle der Säulen Rohrftengel, ftatt der Giebel ge-

fchweifte Zierathen, Candelaber als Tempelftützen etc. zum Vl/andfchmuck. »Der

durch krankhafte Gefchmacksrichtung getrübte Sinn« wiffe das Richtige nicht mehr

von dem Capriciöfen zu unterfcheiden.

Semper“°) läfft diefe Reihenfolge, und mit Recht, nur in dem Falle gelten,

wenn Vz'z‘ruv mit feiner edlen Art auf die heroifchen Zeiten (Marmor-Incrufiationen

zu Mykenai) zurückgegangen fei. Diefe Incruf‘tations-Methode war während der hel-

lenifchen Kunftperiode wieder vollf’tändig verloren gegangen; fie mußte der Skeno—

graphie des Polygzzol und Agafarc/z Platz machen und wurde nach langer Vergeffen-

heit durch afiatifchen Einflufs in der helleniflifchen Zeit wieder aufgenommen, indem

fie jene Skenographien wieder verdrängte. Von den Griechen der Alexandrinifchen

Zeit entlehnten die Römer diefes Verfahren und das aus deffen Nachahmung ent-

fiandene Decorations-Princip mit farbigen Stuckfüllungen 151).

Unter Alexandrinifch-ägyptifchem Einfluffe entfiand auch die üppige Wand-

malerei mit den phantaf’cifchen Architekturen und ihren Rohrfäulchen, Baldachinen,

mit Sphinxen und Greifen bekrönten Giebeln 152).

Die Wiederaufnahme der alten Wandmalerei und der polylithen Wandbeklei-

dung wurde ungefähr zu gleicher Zeit oder die der einen kurz nach der der anderen

Mode; letztere verdrängte den Mauerputz und die damit verbundene Wandmalerei

beinahe gänzlich oder zwang diefe, zur Mofaik-Malerei überzugehen, um fich der

Incruf’cation mit echtem Marmor zu affimiliren 15"‘).

Die Wiederaufnahme des von Vz'frmx als ältef’ces angegebenen Verfahrens der

Marmor-Incruf’tation fängt erf’t in Auguf’ceifcher Zeit an, {ich auszubreiten, wefshalb

er ihm wohl, wie den Gewölben, keine weitere W'ürdigung zu Theil werden läfft.

Befiimmteres darüber erfahren wir von Seneca: »]etzt glaubt fich Jemand arm und

miferabel eingerichtet, wenn feine Wände nicht von mächtigen und koftbaren Marmor-

füllungen flrahlen.« Plim'us fiihrt Weiteres an und beklagt den Verfall der Malerei,

welche durch die Marmor-Incruf’cation verdrängt werde (vergl. die Angaben über

das Haus des Redners Cmflus‚ des .Mamurra, des Calulus‚ Scene des Theaters des

Scaurus etc.).

Eine Art Mofaik in Pz'etre dure, in den Marmor eingefetzte edlere Steinarten,

welche allerhand Gegenflände und Thiere abbildeten, wurde unter Kaifer Claudius

aufgebracht; unter Nero verfah man die Marmorgetäfel mit künftlichen Adern und

Drüfen, z. B. den numidifchen mit Purpuradern etc.

Von den genannten verfchiedenen Decorationsweifen find uns in Pompeji,

Herculaneum, Rom 11. a. 0. an öffentlichen und Privatbauten recht bedeutfame

Proben erhalten geblieben, und da Pompeji fo wenig, wie Rom an einem Tage

erbaut worden ifi, fo treffen wir in diefer einzigen Stadt beinahe alle von Vz'z‘ruzr

genannten und von Semper kritifch beleuchteten Decorationsverfahren neben ein-

ander an, was wohl jedem künftlerifch oder technifch gebildeten Befucher der Stadt

feit 1748 aufgefallen und klar geworden fein mag; »es ergeben fich durchgreifende

150) In: Der Stil etc. Bd. 1. Frankfurt a. M. 1860. S. 492.

151) Vergl. ebendaf. Taf. XV: Wand aus dem Haufe des Sallu/l.

152) Vergl. ebendaf. Taf. XIV.

153) Vergl. ebendaf. S. 495.
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Verfchiedenheiten, in denen Aelteres und Jüngeres vorliegt_« Wir können defshalb

nicht von einem einzigen römifchen Decorations-Syfizeme fprechen; wir müffen, wie

bei den Bauformen, die Perioden unterfcheiden, in welchen das eine oder das andere

üblich war, und deffen Charakterifiik und allgemeinen Kunftwerth in das Auge

faffen; denn die Decoration mit farbigen Stuckquadern an der Wand, die Incruftation

mit Marmortafeln ift in gewiffem Sinne eben fo gut römifch, wie die Grotesk-

Malerei und Skenographie 154).

‘ Die fchematifchen Quader-Incruf’tationen und deren Nachbildung in Stuck und

Malerei als VVand-Decoration erwecken nur bedingtes Intereffe; ein gröfseres be-

anfpruchen die frei entworfenen, phantaftifchen, gemalten Architekturen mit ihrem

Bilderfchmuck, ihren vegetabilifchen und grotesken Ornamenten‚

thrckhardi‘“) giebt den Alten Recht, dafs fie keine wirklichen Architekturen

mit auf Täufchung abgefehenen Perfpectiven nachahmten, die neben echten doch

nur kümmerlich wirkten — eine Anficht, der man fich gern bequemen kann, trotz

der Einwürfe des gelehrten Mathematikers von Tralles und der Philippica des Vz'z‘nw.

Eine Gefammtanordnung, ein gewiffes Syfiem in der Decoration ift nun allen

diefen gemalten Wand-Decorationen eigen, fie mögen der früheren oder fpäteren

Zeit angehören, es mag die Hand des griechifchen oder römifchen. Malers daran

kenntlich fein, d. i. die Dreitheilung der Wand der Höhe nach und die Zerlegung

der Wand in Felder, welche fich in befiimmter Weife durch alle drei Zonen fort-

fetzen 156). '

Auch eine Abfiufung der Farben ill an den befferen Ausführungen zu erkennen,

indem die unterf’re Zone, der Sockel, gewöhnlich am dunkelf’cen (fchwarz), die zweite

Zone, das Hauptfeld lichter (rothbraun, roth, gelb, blau) und die dritte Zone, der

Fries, am lichtefien (weifs) gehalten iii. Allerdings trifft diefe Regel nicht immer

zu, indem auch gelbe Sockel, hochrothe Hauptfelder und fchwarze Friefe vorkommen.

Die Höhe des Sockels beträgt durchfchnittlich 1/5 der Wandhöhe; an den früheren

Werken ifl er architektonifch gegliedert mit aufgemalten Gefimfen und Verkröpfungen

(vergl. die Wand des Mittelfaales im fog. Haufe der Lit/[fl auf dem Palatin 157)

und die Wand mit der Erziehung des Bacchus bei den neuen Funden im Tiber-

Mufeum zu Rom), während er bei den meifien pompejanifchen Häufern als Fläche

behandelt iii, welche nach Mafsgabe der Eintheilung des Hauptwandfeldes in Ab-

theilungen zerlegt war.

Das Hauptfeld ift gewöhnlich nach der Länge in drei gleiche oder ungleich

große Streifen getheilt, von denen der mittlere architektonifch, vielfach als Aedi-

cula, ausgezeichnet ift. In diefer öffnet fich dann ein flachbogig überfpannter

Rahmen, durch welchen man ein gröfseres Figurenbild erblickt, das denfelben ganz

ausfüllt (vergl. Erziehung des Bacchus im Tiber-Mufeum und Haus der Livia in

Rom); oder ein kleines, quadratifches, mythologifches Bildchen fitzt inmitten des

Feldes (viele Häufer in Pompeji). Kleinere'quadratifche und oblonge Bilder oder

15*) OVERBECK u. MAU (Pompeji etc. 4. Aufl. Leipzig 1884) halten nach ihren Unterfuchungen über die pompejanifchen

Wand-Decorationen die Altersfolg-e des Vitruz; fefl:‚ indem fie die ältefte Decorationsweife aus einer plaitifchen, in Stuck aus—

geführten Nachahmung der Wandbckleidung mit Tafeln mehrfarbigen Marmors beheben lafi'en, die fie als ;) Incrufialions-Stil

oder plafiifch—architektonifchen bezeichnen, dem 2) ein malerifch-architektonifcher, 3) ein malerifch-xlecorativer und 4) ein ganz

malerifcher Stil folge. Die Richtigkeit der allgemein gehaltenen Angaben des Vitruv und Plim'us ill: fiir Pompeji durch diefe

Ergebnil'fe befiätigt. ’

155) A. a. O.

156) Vergl. JONES, O. Grammar qf ornamenl. London r856. Pornp. Om. Ch. V.

157) ln: REBER, F. Die Ruinen Roms und der Campagna. 2. Aufl. 1878. S. 384.
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auch nur Medaillons mit kleinen Putten oder Köpfen zieren, mehr oder weniger

reich umrahmt, die feitlichen Felder. Die Umrahmung des Mittelfeldes bef’tand in

der guten Zeit noch aus kräftiger gehaltenen, gut profilirten architektonifchen Glie-

derungen; Säulen, Architrave, Friefe und Gefimfe find zwar in der Form von der

fie umgebenden Stein-Architektur vollf’cändig emancipirt, aber noch möglich, und

nur die giebelartigen Auffätze weichen von der firengeren Bildung ab. Dabei ift die

Ausführung eine äufserf’t zarte und forgfältige, wie die Ueberbleibfel in den Kaifer-

paläften u. a. O. in Rom zeigen.

Die fpätere Zeit trägt den Stempel einer flotteren Mache, wendete fich aber

von der folideren Zeichnung und ruhigeren Compofitionsweife ab und liefs fich zu

Ausartungen hinreifsen, die oft an das Barocke fireifen, von welcher Art gerade

Pompeji ein Guttheil aufzuweifen hat. Am wenigften glücklich war man aber,

als man die ganze Architektur und einige Theile der fonitigen Decoration von

hellem Stuck erhaben auffetzte.

Im Friefe war die Pcrenge Theilung aufgehoben; hier entfaltete die Phantafie

ihr reiches Spiel; Grotesken, Guirlanden, fabelhafte Architekturen, Menfchen- und

Thiergeflalten wechfeln bunt mit einander ab, meift farbig auf hellem Grund gemalt,

wie von freier Luft fich abhebend.

Befonders anziehend und vornehm fehen die Gemächer aus, deren Wände gelbe "

Sockel und fonft völlig weifse, matt glänzende Wandflächen haben, auf denen die

Architekturen goldgelb und die Bilder und Medaillons farbig fich abheben, wovon

auf der Farbendruck—Tafel bei S. 267 ein Beifpiel gegeben if’c.

Die Gefimfe find durchgängig feingliederig gebildet, in Pompeji mit Relief-

Ornament und Farbe geziert.

Von Decken ifl: in den Wohnhäufern wenig erhalten geblieben, mehr von

folchen in öffentlichen Gebäuden und in Gräbern. In der Villa des Dz'omm' zu

Pompeji find die Gewölbe der unteren Gelaffe mit Fortfetzungen der Bildwerke der

Wände auf hellem Grunde verziert; in den Kaiferpaläfien Roms, in der Villa der

Gordiane (Tor de’ Schz'aw'}, in den Thermen Roms und Pompejis, in den Gräbern

vor den Thoren Roms etc. tritt die reliefirte Stuckdecke meif’c in Verbindung mit

Malerei auf. Was an den Wandfiächen tadelnswerth erfchien, gelangte an den

Decken zu aufserordentlich fchöner Wirkung; gerade die Verbindung des Stuckes

mit der Malerei if’c es hier, welche die Decoration fo lebensvoll und eigenthümlich

erfcheinen läßt Allerdings find auch die reliefirten Ornamente und Figuren mit der—

felben Freiheit und Keckheit gemacht, gleichfam hingefchrieben, wie die gemalten.

Auch bei diefen fcheint Alles aus freier Hand gemacht, und nur die Rahmen

mit ihren conventionellen Verzierungen, als Eier- und Perlf’cäben, find mit dem

Model eingepreflt. Mit zum Reizendfien in diefer Art gehören die weifsen Stucke

im Tiber-Mufeum zu Rom, welche bei der Tiber—Correction gefunden worden

find; ferner die bekannten, gleichfalls weifsen Stucke eines Grabes an der Via

Latina und eines Rundbaues bei Tar de’ Sc/zz'aw'. Vortrefflich find auch die ge-

wölbten Stuckdecken der Pompejanifchen Thermen. Wir geben in der neben

ftehenden Tafel das Stück einer folchen, welche in fchönfter Weife die Verbindung

von Stuck und Farbe zeigt. Nur Blau und Rothbraun und ganz mäfsig Grün find

neben dem Weifs des Stuckes verwendet, und doch welch reizende Wirkung durch

die äufserl’c glückliche Behandlung und Vertheilung der Farben!

Nicht Alles, was von Verfchiedenheit in der Anordnung und Durchführung

293 .

Fries

und

Gefims.

294.
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gefagt wurde, geht auf Ketten der Syfieme oder Perioden; Vieles hängt wohl vom

Sinne des Beftellers und des Malers ab und von den Mitteln, die zur Verfügung

ftanden. Wer die phantaftifch-reichen Architekturen auf den Wandfeldern mit ihren

Profpecten und Figuren nicht bezahlen konnte, muffte fich mit einfachen Feldern

und fie trennenden Bandfriefen begnügen.

Wie im Grundplane der gleiche Gedanke auf die verfchiedenfize Art variirt

wurde, fo erblicken wir auch bei der Decoration das Leitmotiv hundertfältig ab-

gewandelt, ohne dafs weder bei dem einen, noch bei dem anderen das urfprüng-

liche Gefetz aus den Augen verloren wäre. ‘

Schliefslich noch die Bemerkung, dafs die Farben, wohl der fecundären Be—

leuchtung wegen, meif’t ganz und derb aufgetragen wurden, wie dies die frifch blofs—

gelegten Malereien verrathen. Durch die Einfiüffe der Witterung find fie jetzt alle

matter geworden; zum Theile find fie verblichen oder haben fich bald nach ihrer

Aufdeckung durch den Zutritt von Luft ganz verändert 158).

»Luft und Sonne lagen dem antiken Menfchen mehr am Herzen, als uns; er

liebte weder das Treppenfteigen, noch die Ausficht auf die Strafse, welche uns fo

viel zu gelten pflegte: In diefem einfachen Satze Burckhz'zra’l’s 159) if’c der ganze

Unterfchied zwifchen einer beftimmten Claffe der antiken und modernen Wohn-

häufer ausgefprochen, nämlich der Familienhäufer. Wir dürfen bei einem Vergleiche

nicht in den Fehler Früherer verfallen, welche alle antiken Wohnhäufer gleichmäfsig

behandelten und mit den modernen daffelbe thun. Das Miethhaus mit und ohne

Läden unterfcheidet fich bei uns eben fo fehr vom Familienhaus, wie dies im Alter-

thum der Fall war, und wir dürfen defshalb nur Gleiches mit Gleichem vergleichen.

Der antike Menfch hielt es für bequemer und vornehmer, in feinem Haufe,

fpeciell im Familienhaufe, zu ebener Erde zu wohnen und verlegte dahin feine

Gefellfchafts-‚ Repräfentations- und Wohnräume und in ein etwaiges oberes Gefchofs

Schlaf- und Dienf’cbotenzimmer, zu welchen untergeordnete Leitertreppen hinauf-

führten; das häusliche Leben war von der Strafse abgefchloffen und concentrirte

fich bei ihm im Inneren des Haufes, woraus die Gruppirung der Wohnräume um

einen inneren, luftigen Hofraum hervorging, von dem fie auch ihr Licht erhielten.

Diefe Einrichtung machte eine Gliederung der Umfaffungswände des Haufes nach

der Strafse und eine Durchbrechung derfelben durch Fenf’cer überflüffig. Die Woh-

nung zu ebener Erde, Gruppirung der Räume um einen luftigen Lichthof, Fenf’cer-

lofigkeit nach der Straße —— dies find die Kriteria des antiken Familienhaufes

(Fig. 254).
Diefen gegenüber f’cehen im modernen Wohnhaufe, hervorgerufen durch eine

veränderte Anfchauung über Vornehmheit und Bequemlichkeit im Wohnen, welche

fich fchon im Mittelalter und in der Renaiffance in Italien (toskanifche Paläfte) gel-

tend machte, die Verlegung der Wohnung in das obere Gefchofs und die daraus

hervorgegangenen Confequenzen. Der Zugang zu den Haupträumen mußte in der

Anlage und Ausftattung ein diefen entfprechender fein; es muffte das architektonifch

ausgebildete Treppenhaus entfiehen, welches der Angelpunkt fiir die Hausanlage

wurde, gleich wie das Atrium für das antike Haus. Das Cawaea’z'um wurde zu

158) Verfaffer war im Mai 1866 Zeuge, wie der fenerige, zinnoherrothe Grund eines mit gelben Grotesken gefehmückten,

131,‘2 cm breiten Friefes in wenigen Tagen nach der Blofslegung in vollkommen reines Schwarz überging.

Das Uebergehen der Farben finden wir übrigens an vielen Renaiffance-Decorationen in Italien, bei welchen z. B. das

Blau durch Zutritt von Feuchtigkeit leicht in fchönes Apfelgrün übergehz. (Vergl. Loggien Rafael's u. Villa Madanm.)

159) A. a. O.
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Corridoren und Gängen umgemodelt ; die fecundäre Beleuchtung, welche die Zimmer

durch den Umgang vom Hofe aus empfingen, wurde durch directes Seitenlicht von

der Strafse aus erfetzt.

Der einfache Taufch in der Höhenlage des Hauptwohngefchofi'es il’c es, der

das moderne von dem antiken Haufe unterfcheidet; alles Uebrige, was wir fonf’c

als Charakteriftika zu betrachten gewohnt waren, find nur die Confequenzen diefer

Verlegung. Nicht die Vervollkommnungen in der Glasfabrikation riefen einfchnei—

dende Umgeftaltungen hervor; denn diefe waren fchon vollzogen, noch ehe man die

Vortheile der Glasfabrikation voll genießen konnte (fie waren fogar im Alterthum

größere, als im Mittelalter) — fie machten das Wohnen nur behaglicher und hohe

Anfprüche an die Art des Wohnens auch im Norden möglich.

Die Stockwerkshäufer mit Läden zu ebener Erde und Fenf’cern nach der

Straße in den verfchiedenen Gefchoffen hatte das Alterthum in (einen Grofsf’cädten

bereits erfunden, und es dürfte lich deren Aeufseres, den reichen architektonifchen

Schmuck ausgenommen, in der Gefammtanficht von vielen der heutigen Hamm-

verwandten wenig unterfchieden haben, während im Inneren der beffere Treppen—

hausbau für uns wieder charakteriftifch iii.

Ladenöffnungen von 3 bis 4m lichter Breite find in Pompeji gewöhnlich und

werden es auch in Rom gewefen fein; zwifchen fie fchiebt [ich in der Regel ein

fchmaler Eingang, der in das Innere des Haufes führte.

Das Auflöfen der unteren Gefchofswand nach der Straße in wenige fchmale

Stützen (Pfeiler) und grofse Oeffnungen (liche den Grundrifs vom Haufe des Paelzz

imgz'co in Fig. 254, III) bei darüber liegenden, von Fenfiern durchbrochenen 4 bis

5 Obergefchofi'en (man erinnere {ich der 18 bis 21 m hohen Häufer Roms) iii dem-

nach keine Errungenfchaft der Neuzeit; nur die beffere Art des Verfchluffes der

Oeffnungen if’c deren Verdienf’c, und hier machte das Tafelglas im Norden das mög-

lich, was im Süden ohne folches längf’c beitanden hat — die grofsen, empfehlenden

Schaufenf’cer für die Waaren nach der Strafse zu. Die offene Auslage des Südens

wurde im Norden hinter die Glasfcheiben verlegt, der Käufer gezwungen, hinter

diefen, ftatt wie früher von der Strafse aus, feine Einkäufe zu beforgen.

' Mit den Wohnhäufern auf dem platten Lande waren vielfach auch landwirth-

fchaftliche Gebäude in Verbindung gebracht. Vith führt hiervon Scheunen,

Speicher “”), Heu- und Futterböden, Backöfen, Keltern und Oelkammern‚ Rinder-,

Schaf- und Ziegenf’cälle mit Mafsangaben in feinem Lib. VI, 6 auf, welche dort

nachgelefen werden mögen 161).

13. Kapitel.

V i 1 1 e n.

Während das Wohnhaus in feinen Räumen nicht mehr oder nicht viel mehr

bot, als was zum anf’cändigen Unterkommen oder Wohnen abfolut nothwendig war,

nimmt die Villa, und namentlich in und in der Nähe der Hauptftadt des Reiches,

einen gröfseren Charakter an und geht in ihren Beitandtheilen weit über das Be—

15") Ueber römifche Getreidefpeicher find auch in Theil IV, Bd. 3 diefes »Handbuches« (Art. 145, S. 115) Notizen mit

Illufirationen zu finden.

1€“) Deutl'che Ausgabe von F. REBER. Stuttgart 1865. S. 185 bis 188.
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dürfnifs hinaus. Prachträume, Bäder, Wandelbahnen, Räume für körperliche Uebungen

traten zu den Wohnräumen hinzu. Den Stockwerksbau vermied man oder culti-

virte ihn nur fo weit, als er fich in einzelnen Fällen durch die Lage des Baues auf

unebenem, anf’ceigendem Terrain von felbft ergab, durch ein terrafi'enförmiges Zurück-

treten der Gefchoffe (vergl. Villa des Diomm’ in Pompeji). Sonft legte man auf

ebenem Bauplatze die verfchiedenen Räume um Atrium und Perz'ßyle, und nur ge-

ringere Gemächer fanden in einem einzigen Obergefchol'fe ihren Platz.

Eben fo wenig, wie beim Stadthaufe, war bei der Villa. ein grofser Werth

auf das Aeufsere oder auf die Fagaden gelegt. Das Schwergewicht der architek-

tonifchen Leiftung lag auch hier in der Grundrifsdispofition und in der prächtigen

Durchbildung der Innenräume. —

Mit Vorliebe fuchte man als Bauplätze Grundfiücke am Meeresfirande auf

oder baute fogar in das Meer hinein, um vor der Malaria ficher zu fein; Bauref’ce

und Veduten pompejanifcher Wandmalereien deuten mit Sicherheit hierauf hin.

Aber auch im Binnenlande wurden fie hergefiellt, wie die Trümmer von Villen in

der römifchen Campagna (Roma 'Z/e’L'C/Ziü), bei Tusculum, Tivoli etc. beweifen.

Aus der urfprünglichen Villa rußz'ca, dem Meierhof mit feinen Wohn- und

Wirthfchaftsgebäuden — von denen diejenigen, welche für den Herrn und feine

Familie eingerichtet waren, mit Aedz'ficz'a p/eua’ouräana bezeichnet wurden, ‚weil fie
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nach dem Plane und mit der Pracht des Stadthaufes gebaut und ausgeftattet waren ——

fchälte fich mit der Zeit die Villa uräana heraus, und man verl’tand unter diefer

ein mit allem Pcädtifchen Luxus ausgeftattetes Wohnhaus in landfchaftlich fchöner

Umgebung. Mit der pfeudourbanen Villa war vielfach eine gedeckte Wandelbahn

und ein kleines Cafino verbunden, das nur wenige Zimmer enthielt, in die fich der

Hausherr zu ungei’cörtem Wohnen oder Arbeiten zu gewiffen Zeiten zurückziehen

konnte. Reiche Gartenanlagen, Bosquets und Blumenbeete, Baffins mit fpringenden

Waffern etc. umgaben diefe.

Als Beifpiel für die Lage und Gruppirung der Gebäude eines folchen römifchen

Landfitzes mag der neben fiehende, nach Vz'ollel-lßDuc _162) gezeichnete Situationsplan

(Fig. 256) gelten, da Greifbares nicht mehr erhalten ift, und für den Grundplan

des angegebenen erweiterten Wohnhaufes A die Fig. 257, die im W'efentlichen das

enthält, was Plz'nz'us in feinen beiden Briefen über [eine tuskifche (Lib. V, Ep. 6,

an Apollz'7zarz's) und feine laurentinifche Villa (Lib. II, Ep. I7‚ an Gallus) angiebt.

Im Situationsplan (Fig. 256) ift das Wohnhaus mit A, die \Vandelbahn mit _‘7, das Cafino mit K

bezeichnet. Im Grundrifs des Hausplanes bedeuten:

A. Veltibule. ]. Bibliothek. N. Tepz'darz'um.

B. Prothyron. ], z", Garderobe u. Aurichteraum. W. \Vafl‘erleitung.

C. 0fl1'arz'us (Pförmer). U. Deckenlichtfaal. S. Aborte.

D. Sprechzimmer. T. Raum zur Auffl:ellung koft- V. Küche.

E. Atrium. barer Vafen. X. Zimmer für die Sclaven

F. Peri/lyl. !(. Schlafzimmer. des Herrn.

G. Triclz'ur'um. L. Fr-ig—idar-z'um. R. Treppe zu Keller und

g. Vorzimmer. ' M. . Speicher.

H. Privat—Speifezimmer. m. Lacomcum.

Veftibule, Atrium, Perzßyl und das grofse Trz'tlinium liegen in der Hauptaxe des Baues und werden

von den verfchiedenen Wohn-, Efs- und Schlafzimmern, Sälen, Baderäumen, \Virthfchafts— und Bedienten—

Zimmern umfchlofi'en.

»Einem Staatsbau ähnlich« erhob fich beim Laurenlz'num die an beiden Seiten

mit verfchliefsbaren Fenftern verfehene Halle, mit Ausficht nach dern Meere und

nach den von Veilchen duftenden Gartenanlagen. Interefi'ant bleiben die Schilde-

rungen der landfchaftlichen Umgebungen und der Gartenanlagen, auch der laufchigen

Plätzchen beim tuskifchen Landhaufe 163); man glaubt fich nach Villa Aläam', Pam-

p/zz'lz' oder in die vaticanifchen Gärten (Villa Pia) verfetzt, wenn die aus Buchs

gefchnittenen Thierfiguren, die mit dichten Hecken eingefafften Spazierwege, die mit

Cyprefi'en und Lorbeer oder mit von Epheu umrankten Platanen befetzten Laufwege

der Rennbahn, die aus Buchsf’töcken zufammengefetzten Buchftaben, welche den

Namen des Herrn oder des Gartenkünf’clers melden, erwähnt werden. »Mary<<

prangt heute in riefengrofsen lebendigen, grünen Lettern auf der bekannten Wiei'e

der Pamphilz'-Doria. Geradezu einladend wirkt die Befchreibung der am oberen Ende

der Bahn befindlichen Bank von weißem Marmor, von Weinreben überdeckt, die

iron “vier kleinen karyftifchen Marmorfäulchen getragen werden; Waffer fliel'st aus

der Bank in ein Marmorbecken, auf defi'en Rand Schüffeln mit fchweren Gerichten

Heben und auf deffen Wafferiläche leichtere Speifen auf Schifi'chen und Vögeln ein-

herfchwimmen; von da blickt das Auge durch den Wafferftrahl einer die Luft er-

frifchenden Fontaine in ein von Marmor glänzendes Schlafgemach, deffen Feniter

162) In: Hißaire d: l'haäitatiem humaz'ne. Paris 1875.

133) Die Briefe des Pliniu: haben zu vielfachen Reconitructionen der fraglichen Villen Veranlafl'ung gegeben, von

denen 0. A. bei Camilla (a. a. O., Set. III, Tav. CCXL) eine veröffentlicht in:. Eine andere wurde von Scamazzz' verfucht

(Gehe den Anhang der italienifchen Ausgabe von Mazoz's, F. Le falaz's du Scaurus etc. Mailand 1825), und in neuerer Zeit

hatte fich W'. Stier (Gehe: Architektonii'che Erfindungen. Herausgegeben von H. Stier. x. Heft. Berlin 1867) damit befchäftigt.

Am wenigßen glücklich ifl: unter diefen die des Scamazzi. '
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von Reben umrankt find und das Innere gleichfam im Dämmerlicht erfcheinen lafTen.

»Man liegt hier wie im Walde, nur trocken, und auch das Murmeln einer Quelle

fehlt nicht:

Wie reizend ift auch die Schilderung des kleinen, von vier Platanen befchatteten

und von einem Springquell belebten Platzes beim Sommerhaus, deiTen Schlaf'gemach

bis zum Gefimfe mit Marmor verziert, defl'en Deckenmalereien Baumzweige mit

Vögeln darauf darf’cellen. Dann wieder der Fifchteich unter den Fenfiem eines

Zimmers, in den über ein Marmorbecken hinweg das Waffer plätfchert! Dann

über dem Auskleidezimmer das Sphaerg/Zerzüm für mehrere Arten von Körper-

übungen eingerichtet. Nützliches neben Angenehmem! ‘
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Von einer fiädtifchen Villa, oder beffer, von einem römifchen Privatpalafte ent-

wirft Mazozls‘ ““-*) ein anziehendes Bild, aber auch nichts weiter, als diefes. Nichts

ift mehr an Ort und Stelle von all der einfügen Herrlichkeit übrig geblieben; nur

im Worte lebt fie fort. Fig. 258 giebt den Grundrifs des Entwurfes.

Zur Situation ift zu bemerken, dafs mit A die Rampe, welche nach dem Palaite führte, der Clizms

5cauri, bezeichnet ift7 mit B die Straße nach der Curie Im_/lilia, mit C der Bogen des Dolaöclla und der

Aquaeduct, mit D der Palai’c der Familie Anitia, welche zufammen die einflige Lage des Bauwerkes auf

dem Caelius beitimmen.

Nach dem Verlafi'en der Strafse (B) öfl'net fich eine grofse mit Bäumen, Blumen und Statuen ge-

fchmückte Area, die auf 3 Seiten von Säulenhallen umgeben in:, hinter denen fich Kaufläden aufthun.

Der Palai’teigenthiimer zog aus diefen und den das Haus theilweife umgebenden Miethwohnungen keine

kleine Rente. Rechts und links des Haupteinganges befinden fich grofse \Vartefäle für die den Morgen-

befuch abftattenden Clienten. Diefer Theil der Anlage entfprach dem Vqlibulum der Alten. Durch eine

Art Cortidor‚ das Prathyron, mit den Gelaffen für die Pförtner, gelangt man in das Atrium Corinilzium P,

das auf zwei Seiten Gelafl'e für Sclaven und auf der dritten die Alae, das Tablz'num und die Fauas be—

grenzen. Auf diefes folgen das grofse Pe1'i/lyl G, die fchönen Säulenhallen, welche Gartenanlagen, Baffins

und Ruheplätze umgeben. So weit ifl: der Normalplan des altrömifchen Haufes erfüllt, der [ich in den

Gruppen F und G leicht erkennen läfft.

Links fchliefsen fich eine bafilike Halle, 6 Triclinien von verfchiedener Größe, 2 periftyle Höfe und

3 Säle für Gemälde (Pinamtheca) an; rechts find runde und tetraftyle Oecz' und Exedrae, ein korinthifcher

und ein ägyptifcher Saal und die aus 3 Sälen beitehende Bibliothek, von denen einer zur Aufnahme

lateinifcher‚ zwei für die griechifcher Werke beitimmt find. Diel'e Reben unmittelbar mit der Extdra in

Verbindung, in der fich Gelehrte und Literaten zu verfammeln pflegten; in nächfter Nähe befinden fich

die Bäder und das Sphaerißerium, der Platz für das Ballfpiel

und fonftige körperliche Uebungen. ‘Die Ecken des Dreieckes

bezeichnen die Standorte der 3 Spieler.

In der Hauptaxe FG liegt das Sacrarium, die Haus-

kapelle des Sraurus. Rechts neben derfelben iii: des Hausherrn

Privatwohnung, deren Zimmer fich um ein Peri/iyl gruppiren,

und das Venereum. Links davon ift die Wohnung der Hausfrau

mit einem Bade, an die fich Sclavenwohnräurne anfchliefsen.

Im gröfseren Säulenhofe H befindet (ich die Bäckerei (Pzßrinum) . .

mit den zugehörigen Magazinen; im Hofe ] die Küche mit ihren '

Nebengelaffen, und links davon die Stallungen und Remifen.

Der ganze Complex bildet eine fog. Infula, ein von allen Seiten

frei {tehendes Bauwerk.

Fig. 259 giebt unter I das Sacrarium mit dem Ver-

bindungsgange von Herren- und Frauenwohnung in größerem

Mafsfiabe. Vor der mit Statuen gefchmückten Kapelle iii: ein

Vorhof mit dem Altar in der Mitte; zwei Zimmer für den

Wächter und die Utenfilien fchliefsen fich an denfelben an. An

jeder Seite der Cella iii; ein kleiner Trefor, in dem man wich-

tige Papiere oder Kleinodien, unter den befonderen Schutz der

Gottheit gefiellt, aufbewahrte. Fig. 259, II ifi das Vorbild

für das genannte Sacrarz'um, welches heute noch in der Nähe von Roma vtcc/zz'a fleht.

In Fig. 259, III find die Bäder in gröfserem Mafsftabe dargeftellt; darin bezeichnet: 1 den Vorhof

mit einem Baffin zum Kaltbaden (Bapti/lerium) in freier Luft; 2 und 3 Räume zum Ablegen der Kleider

(Apodytzria); 4 das kalte Bad (Frigidarium); 5 Dienflräume; 6 Einzel—Cabinets; 7 das lauwarme Bad

(Tepidarium); 8 den Raum zum Aufbewahren der Salben und Oele (Elaeoilzerium); 9 das Schwitzbad

(Sudatarz'um); 10 den Raum für Warmwaiferbereitung; 1 I jenen für Dampfbereitung, und 12 die Refervoire.

In ähnlich glänzender Weife war wohl ein Theil der Villen entworfen und

ausgeftattet‚ deren Trümmer am Strande von Pozzuoli und Bajae zerftreut Reben

und an die fich die berühmtef’cen Namen des römifchen Alterthumes knüpfen, wohl

Fig. 259.
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auch die Villa des Maecerms in Tibur, die Gärten und der Palal’c des Sallu/l in

' Rom. Die Villa des Diomed in Pompeji war nur ein fchwacher Abglanz diefer.

Den eben vorgeführten palafiartigen Villen gegenüber erfcheint die fog. Jagd-

Villa zu Fliefsem etwas bäuerifch, da ihr wohl mit Rücklicht auf das rauhere Klima

Fig. 260.
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(Dmi- .

die von Säulenhallen umgebenen

Alrz'en und Pergflyle fehlen; letztere

wurden durch eingefriedigte (Wirth—

fchafts-P) Höfe, die außerhalb des

Baues liegen, erfetzt. Gänge und

Zimmer waren regelmäßig ange-

ordnet und hatten “zum Theile

indirectes Licht und indirecte

Zugänge. Die befferen Räume

waren, jeder mit einer befonderen

Heizkammer, mit Heizvorrich-

tungen verfehen; die dem Hofe

zugekehrte Ecke des Baues nahm

ein Bad mit feinen Heizkammern

Bedeutfam und an eine Stelle des Plinius über [ein Laurentz'num erinnernd, if’c

der grofsegewölbte Gang (W'andelbahn) zwifchen den vorfpringenden, wohl thurm-

artig gebaut gewefenen Rundräumen, der eine ganze Front des Baues einnimmt Die

Größe des Grundplanes, etwa 60 )( 04m, (0 wie die prächtigen Mofaik-Böden, welche

Fig. 261.
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in den Zimmern auf-

gefunden wurden,

laffen auf einen
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W. Die Jagdvilla zu Fliefsem.
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von Mauern eingefchloffenen Wirthfchaftshöfe, das \Nohngebäude ohne Atrium und

Verbindungsgänge, die befferen Räume mit [7137705an verfehen, die frei Ptehenden

oder eingebauten Bäder finden fich hier wie dort.

Charakteriflifch find bei Wohnhäufern und Bädern die halbkreisförmigen Aus-

bauten. Fiir die Bezeichnung »Bad« fpricht bei den kleinen Freibauten des Ge-

höftes nicht das Ifi/pocau/ium allein; denn diefes kann lich, wie gezeigt, unter jedem

beliebigen Wohnzimmer auch befinden, fondern hauptfächlich die Kleinheit der

Räume. Gelaffe von 4 bis 6qm Bodenfläche (Fig. 260) dürften wohl kaum zum

Wohnen gedient haben

Das Bild _der Anlage einer Villa pfeua’ouräana im Zehntlande giebt Fig. 261,

nach den Aufnahmen Nähe/s im Walddifirict »Kanzlera bei Pforzheim.

14. Kapitel.

Villen und Paläfte der Kaifer.

Die Kaifer-Villen und -Paläfie bewegen lich in größerem Rahmen und find

nicht immer einheitliche Leiftungen in unferem Sinne; »fie waren etwas Anderes,

als blofse Villen, vielmehr ein Inbegriff vielen einzelner Prachtbauten der ver-

fchiedenften Art und Geltalt« 167). So umfafl'te die Villa Haa’rz'anq bei Tibur, drei-

Fig. 262.

 

Villa Hadriana bei Tibur 168).

gefchoffig in ihren Wohn- und Prachträumen, neben diefen eine capriciöfe Zufammen-

ftellung der berühmteften Bauten der alten Welt, die Hadrian im Kleinen nach-

ahmen liefs und deren Trümmer heute noch in technifcher, archäologifcher und

malerifcher Hinficht gleich werthvoll und interefl'ant find und deren Anlage zum

Theile aus Fig. 262 entnommen werden kann “*).

167)Vergl.ßuncnmxnr a. a. O.

135) Fact-Repr. nach: GSELL-FELS, TH. Rom und Mittelitalieu. £. Aufl. Leipzig 1878. Bd. I, S. 447. — Vergl.

auch: CANINA a. a. O., Su. III, Tav. CCXLIII.

169) Vergl. auch: Cum, a. a. o., Sez. m, Tav. ccx1.in.

3°3 -

Käfer-Villen.


